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pitel als »capıtulum clausum« MItL Kanonikaten; bis dahıin hatte jeder Domizellar ach Erreichen der
nOotgen Qualifikationen aufrücken können Beı den Beurlaubungsgründen Studıum, allfahrt, Kurauf-
enthalte, Gesandtschaftsaufträge, ber uch Teilnahme » al Krıeg Ungläubige« (D 59) tällt
auf Studienurlaub nach Rom erst ab 1625 gewährt wurde, und da NUuUTr der Auflage, das
Kapıtel der einzelne Domhbherren keine Intrigen SPINNECN INan wollte wohl störenden Eingriffen Von
seıiıten der Kurıe von vornehereın die Spitze abbrechen Von kulturhistorischem Reız 1St iN diesem
Zusammenhang dıe 137 Anm 37 vorgelegte Aufstellung der von den Domherren bevorzugten Kurorte,
ebenso dıe Auflistung der besuchten Wallfahrtsorte 80 Auf beiıden Gebieten gab auffallende
Präferenzen, ELW: be1 den urorten Schwalbach bei den Wallfahrtsorten Einsiedeln und Gößwein-

Was Standesverhältnisse und geographische Herkuntft betrifft, Nistammte: 75 Prozent der
FEiıchstätter Domherren der Reichsritterschaft, 21 Prozent dem landständischen (hauptsächlich bayer1-
schen und österreichıschen) Adel dagegen NUur 4 Prozent fürstlichen Häusern Die Standeserhebungspra-
X15 11  S und 18 Jahrhundert hrte generellen Anhebung des ständiıschen 1veaus
Aufschlußreich 1ST, dafß infolge der Zuwendung großer Teıle des tränkischen Adels Zur Reformation
SECeIL der z weıten Hälfte des Jahrhunderts der Anteil tränkıscher Reichsritter zurückgeht, ab 1700
bayerische Landsassen als Reaktion auf die wiıttelsbachischen Bistumsambitionen VO Kapıtel
ferngehalten wurden Als Studienorte ertreuten sıch WOo ıhrer räumlichen Nähe, Ingolstadt und
Dıllıngen besonderer Beliebtheıit, doch IST das Spektrum Sanzch breit gefächert der Erwerb akademi-
scher Grade War selten Die Angaben über die Mitwirkung der Regierung des Fürstbistums vermuitteln
C1N, durch instruktive Tabellen untermauertes, differenziertes Bıld und ZCISCH die starke Einbindung der
Domherren ı die geistliche, Vor allem auch die weltliche Administration. Dıie überregionale Verflechtung
wiırd ı der ausführlichen Behandlung auswartıger kirchlicher Amter deutlıch, handelt sıch NUun e}
einzelnen die Würden Kardınals, Bischots der Dıgnitärs beziehungsweise Kanonikers Dom-
der Kollegiatstiften Man Wll'd sıch reilich davor hüten INUSSCH, jedem dieser Fälle Beweıs für
die Weltläufigkeit Eichstätter Domherren sehen wollen; mancher, der in diesen Aufstellungen
erscheint, War eben auch Eichstätt bepfründet, hatte ber den Schwerpunkt SC1INCS Wırkens anderer
Stelle Eın schlagendes Beıispiel hierfür 1IST Christian August VO  } Sachsen-Zeitz, der als Eıichstätter
Domherr ‚War den Kardinälen und Bıschöten fıguriert, mıit Eichstätt jedoch erst 1/21 durch den
Erwerb Domiuizellarıats Beziehung WAar Beıi den Gründen für das Ausscheiden aus dem
Kapıtel Allt schließlich auf DUr ein der 45 den Laj:enstand zurückgetretenen Domherren
evangelısch wurde, CinNn Domherr wurde abgesetzt nıcht ELW: infolge Delıkts, sondern

Pfründenkollision Oftenbar tellte das Eichstätter Kapitel WEeNnNn dieser vorsichtige Schluß
rlaubt IST, weitgehend intakten Urganısmus dar, der VO:  - dramatiıschen Einbrüchen verschont blieb
Der zweıle, umfangreichere Teil der Arbeit enthält die Bıogramme VO  — 241 (+2) Domherren, ach
Famılıen geordnet dabe: die einzelnen Geschlechter als Begınn kurz vorgestellt werden, 1ST
außerordentlich hılfreich Die Angaben den Personen sınd elegt, hauptsächlıch durch
archivalische Quellen, ber uch durch CiNe breitgefächerte Lıteratur Die Auswertungsmöglichkeiten
beschränken sich bei weıtfem nıcht auf den Bereich der Kirchengeschichte Angesichts dieses reichen
Materials Fakten und Daten IST außerordentlic bedauern, da{fß der Vertasser auf die Erstellung

Personen- Orts und Sachregisters verzichtet hat So wiırd für den Interessierten Umstän-
den recht mühsam SCHI, dıe ı biographischen Teıl reichhaltıg gebotenen Schätze heben

Von diesem Manko abgesehen, stellt die vorliegende Studie eiNe imponi1erende Forschungsleistung dar.
Zahlreiche Tabellen und Übersichten machen die Ergebnisse der Darstellung durchsichtig. Im SaNzZCch
entsteht Cin Bıld des ftrühneuzeitlichen Eıchstätter Domkapıtels ı SCINCT Struktur, aber auch ı5 sCINCN

personellen Querverbindungen, das Vorgängerarbeiten aus der Santıfaller Schule C1MN erhebliches
übertritft Der Dank nıcht zuletzt auch der durch rühneuzeitliche Forschungsergebnisse cht gerade
verwöhnten Eıchstätter Diözesangeschichtsforschung, dart dem Vertasser gewiß sCIN (Jünter Christ

WILHELM OHL Hg.) Dıie Weıheregister des Bıstums Munster 1593—1674 (Veröffentlichungen der
Hıstorischen Kommiuissıon für Westfalen 1L, Geschichtsquellen des Bıstums Munster Bd Y unster:
Aschendorftft Verlag 1991 und 3595 Geb 144,

UDıie Weiheregister der 1Özese Münster für die re 1593 16/4 spiegeln die Kontlıkte der Neukonsoli-
dıerung VO  —_ Bıstum und Hochstift ach den Erschütterungen der Reformationszeit reftend wieder Von
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eıner raschen Durchsetzung der triıdentinischen Ideale annn zunächst keıine ede se1ın. So lassen sıch bıs
Ul die Mıtte des 17. Jahrhunderts zahlreiche katholische Pfarrersfamilien ın den Weiheregistern nachweiı-
SC  S Dıie meılsten Priester lebten iIm Konkubinat, auch WEn s1e sıch ZU Katholizısmus bekannten; häufig
beerbten Söhne ıhre Väter 1m Pfarramt, Resignationen leiblicher Nachfahren nıcht selten
die Regel. Eıne ZEWISSE Wende rachte erst die Wahl des Kurfürsten Ernst VO!  — Bayern ZU) Fürstbischot
von Müuünster im Jahre 1585 Retormen triıdentinischen ınne konnten freilich TST VO:  —_ Fürstbischot
Christoph Bernhard von alen durchgeführt werden. Hıer zeıgt sıch der erzieherische Einfluß der
Jesuiten mıiıt aller Deutlichkeit.

In dem VvVon Wiılhelm Kohl, eiınem ausgewlesenen Kenner der Münsteraner Hochstifts- und Bıstumsge-
schichte betreuten und herausgegebenen Band, werden die reı altesten Weiheregister der westfälischen
hÖzese vorgelegt: Das Stammıt von Weıihbischot Nıcolaus Arresdortft l.llld umfaßt die Jahre
31 Dıiıeser nahm 2771 Weıihen VOT, die sıch aut 1531 Kleriker beziehen. Das Weiheregister des
Weihbischotfs Johannes Nıcolaus Claessens reicht VO:  - x } und verzeichnet 3684 Weıhen, die sıch
auf 2275 Personen verteılen. Von Weihbischof ohannes Sterneberg, genannt Düsseldorf, hat sıch keıin
Register rhalten, zwischen 1646 und 1651 eıne Lücke klafft. Fürstbischot Christoph Bernhard VO:  —
Galen ntließ seiınen Weihbischof und ahm zwischen 1651 und 16/4 die Weihetätigkeit selbst in die
Hand Unter ıhm 1st eıne starke Intensivierung der Visıtationsreisen und der Weihetätigkeit testzustellen.
Er nahm 5026 Weıihen VOTI, die siıch auf 2058 Kleriker verteilten. Pfarrersdynastıen lassen sıch während
Galens Amtstätigkeit cht mehr teststellen.

Die iın den Quellen vorhandene chronologische Ordnung wurde in der Fdition gu des
alphabetischen Prinzıps aufgegeben, die Behandlung der rel Weiheregister jedoch beibehalten.
Dadurch erd die Benutzung erleichtert. Mıt dieser editorischen Kärnersarbeit liegt eın wichtiges
Hıltsmuittel tür die personengeschichtliche Forschung in der nordwestdeutschen Germanıa Sacra VO:  Z

Durch eıne knappe Kommentierung, die in der Regel Herkunftsort, Immatrıkulationen, weıtere Statiıonen
der kırchlichen Karrıere und das Todesdatum NT, sınd wichtige Ansatzpunkte für die Erforschung der
Soziologıe und Prosopographie der Reichskirche gegeben. Wer weıß, wıe schwierig und zeitaufwendig
biographische Recherchen gerade für diese Epoche sınd, der greift dankbar diesem Werk, das durch
Register ausgezeichnet erschlossen 1st. Hubert Wolf

HANs ÄMMERICH Hg.) Lebensbilder der Bischöte VO|  } Speyer seit der Wiedererrichtung des Bıstums
Speyer 817/21 Festgabe ZU) Geburtstag Seiner Exzellenz Dr. Anton Schlembach, Bischof VO:  3

Speyer (Schriften des Diözesan-Archivs Speyer Speyer: Pilger-Verlag 1992 3595 Geb
39,—

Obwohl die bei der staatlıchen und kırchliıchen Neuordnung 1Im deutschen Südwesten ach den Napoleo-
nıschen Kriegen wiıiedererrichtete 1Özese Speyer auf ıne lange Tradıition zurückblicken konnte, andelte

sıch doch einen Neubeginn. Alle rechtsrheinischen Gebiete abgetrennt, dafür hatte INan

Territorium Westen hinzugewonnen. Das wıedererstandene Bıstum Speyer WAar in seiıner
Ausdehnung ıdentisch mıt der bayerischen Rheinprovinz. Dıie Aufgabe der U VO: bayerischen Könıg

Bischöfe CS, dem bunt zusammengewürtelten Gemisch ehemals selbständiger Territo-
rıen, das jetzt einer staatlıchen Oberhoheıt stand, einen einheıtlıchen Kirchensprengel schaffen,
die Gläubigen und ihre Seelsorger, die AuS verschiedenen Vorgängerbistümern kamen, einer Einheit
zusammenzuführen Welche Schwierigkeiten damıt verbunden T, kann daran ErMECSSCH, dafß
wel der ersten reıi Speyerer Bischöfe, die zudem cht der Pfalz STaAMMItCN, Vor den Schwierigkeiten
kapitulierten und in eın anderes bayerisches Bıstum wechselten ann Martın Manl ach Eichstätt und
Peter Rıicharz ach Augsburg). Erst den AuS dem Bıstum selber kommenden Bischöfen Johannes VO:|  -
Geıissel und Nıkolaus VO:  _ Weıs gelang CS, ihrer hÖzese ıne eigene Identität geben.

Von eiıner Schrift, in der, den gegenwärtigen Amtsinhaber ehren, die Vorgänger desselben
gewürdigt werden, wird Al keine allzu kritischen Darstellungen erwarten. Dennoch ist der Vertasse-
'n und den Vertassern der vorliegenden Biographien gelungen, sıch weitgehend von einer allzu affirmati-
VvVcn Zeichnung iıhrer Protagonisten treizuhalten. Die vierzehn Bischöte von Matthäus Georg Von

Chandelle bıs Friedrich Wetter werden ıhrer jeweıligen Epoche und VorT deren Hintergrund als
Sachwalter der Kirche und des Glaubens geschildert.

Die Beiıträge siınd VvVon unterschiedlicher Läange und Qualität, uch Was die literarısche Seıite angeht; die


